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Sﬁg viel Griitz
. In

- jungen
Kopfen

Gaudenz Freudenberger
freut sich iiber

Griines Gemiise. Unreifes Obst. Teigge Birnen. Denkfaule Kiir-
bisse. Rotznasen. Noch nafl hinter den Ohren. — So lauten
einige der Lieblingsworter, die der Stammtischgast Sischimmer-
sogsi in den Mund nimmt, so oft die Rede auf die Jugend von
heute kommt. Ihm widme ich die folgenden Ausspriiche. Sie
stammen von jungen Schweizern, die das iiber sich ergehen
lassen muflten, was man die pidagogische Rekrutenpriifung
nennt.

Frage

Soll die Mutter im Erwerbsleben stehen? Wo ist der Arbeits-
platz der Mutter? Soll sie einem Beruf nachgehen, auflerhalb
des Hauses und der Familie berufstitig sein?

Antwort

Die Frage «Kann die berufstitige Mutter ihren Kindern die
gleiche Aufmerksamkeit schenken wie die hiusliche?» in den
Mittelpunkt seiner Ueberlegungen riickend, antwortet L: Nein.
Eine berufstitige Frau kommt abends miide nach Hause, muf§
kochen und nachher die Wohnung instandstellen. Eine miide
Frau ist aber leicht reizbar, daher anfilliger fiir den Larm ihrer
lebenslustigen Kinder. Sie wird bose und bringt die ndtige
Liebe und Geduld fiir ihre Kinder nicht mehr auf. Das merken
die Kinder, und sie kapseln sich gegen die Mutter ab. Das er-
gibt eine zunehmende Entfremdung von Familie und Mutter.
Das fiihrt so weit, dafl der Verbitterte und Egoist sich mit sei-
nesgleichen zusammenrottet und spiter die sog. Halbstarken-
Banden bildet. Denn nur geliebte und verstandene Kinder
finden sich-in der heutigen Gesellschaft zurecht.

«Auf lange Sicht wird sich zeigen, daf} es wichtiger ist, gesunde
Familien zu haben als einige Hundert Miitter im Erwerbs-
leben», gibt B zu bedenken, und E rechnet aus: «Die Rech-
nung wird nicht aufgehen. Was die Miitter heute der Wirt-
schaft niitzen, das wird die Wirtschaft eines Tages dem Staat
abliefern miissen, um die verwahrlosten Kinder in Erziehungs-
heimen zu bessern.»

Der Frage, warum viele Frauen berufstitig sind, wichen die
jungen Priiflinge nicht aus. Folgende Antworten beweisen es:
Viele Miitter sind gezwungen, einer Arbeit nachzugeben, weil der
Vater einen so geringen Verdienst nach Hause bringt, daff es einfach
nicht fir alle Mauler reicht. S

Bestimmt sind an vielen Orten auch die hobhen Wobnungsmieten mit

schuld daran. K.

Viele berufstitige Miitter haben vor ihrer Ebe gearbeitet. Nach ihrer
Heirat fiiblen sie sich ungliicklich in ibrer nenen Aufgabe und sebnen
sich nach ibrer friiheren Titigkeit zuriick. G.

Was soll eine junge Mutter, die nie etwas von richtiger Kindererzie-
bung gehort hat, dabeim mit ibhrem Kind anfangen? Es ist wiel
leichter, es in eine Krippe abzuliefern und der gewobnten Berufs-
arbeit nachzugeben. Das hat erst noch den Vorteil, dafi es Zabltag
gibt. Die Kindererziehung, die viel schwerer ist, wird einem schein-

bar nicht berappt. D.

Dafl in der Schweiz viele Miitter berufstitig sind, kommt vom hohen
Lebenstandard ber. Jede Familie will ein Auto und einen Fernseb-
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apparat, und die Kinder miissen méglichst grofartige Spielzeuge
haben. Die Leute von beute wollen immer mebr Geld; sie sind nie
zufrieden, denn fiir den gewiinschten Luxus langt es doch nie. E,

Denken wir an die Miitter, deren Ebeminner ibr Geld in der Wirt-
schaft versaufen. A.

Daf} die Generation von heute nicht samt und sonders in den
Tag hineinlebt, geht aus Antworten hervor, die sich mit den
Folgen einer von der Betreuung und Erziehung der Kinder
ablenkenden oder gar wegfiihrenden Berufstitigkeit unserer
Miitter beschiftigen.

Es heifit doch, im Hause miisse beginnen, was leuchten soll im Vater-
land. Habgier, Zerfall der Familie, Streben nach Luxus und siflem
Leben in unseren Hiusern: Und wenn sich dieses Bild auf wunser
Heimatland dibertrigt, beginnt dann der Untergang unseres Staates?

Ww.

Wenn niemand sich wm die Kinder kiimmert, gibt es Strafenkinder,
wo alle Automarken kennen, aber nicht wissen, was Anstand und
Ordnung ist. M.

Von Halbstarken, die ich kennen lernte, hatten die Hilfte Eltern, wo
beide arbeiten gehen und es den Kindern an Nestwirme feblte.  N.

Von den Schliisselkindern spricht man nicht, das gehéort nicht zum
guten Ton. Wenn dann aber die Schlisselkinder, die ohne Aufsicht,
ohne Liebe und obne gutes Vorbild aufwachsen, spiter wegen der
Schuld der Eltern auf die schiefe Babn geraten, dann schreit alles
iiber die verdorbene Jugend. Ich frage aber: Wer ist da eigentlich
kriminell, die Jugend oder ibre Erziebers? St.

So, jetzt ist aber genug Heu drunten!, begehrt der eingangs
erwihnte Stammtischgast auf. Ich begreife ihn und lasse ihn
kauen.

Eintrag in ein Gastebuch

Fridolin T'schudi Da Sie mich bitten, — bitte sehr:

Das Essen war vorziiglich,
doch alles andre um so mehr
mifiraten, fade und daher
auf keinen Fall vergniiglich.

Gewifl, es fehlte nicht an Sekt
und feiner Atmosphire;

bloff gab sich diese zu geschleckt,
und jener hat mir so geschmeckt,
als ob er lauwarm wire.

Das kommt vielleicht mitunter vor;
daf aber einen Abend

und auflerdem ich den Humor

in IThrer Gegenwart verlor,

ist weniger erlabend ...

So schrieb ich wiitend Wort fiir Wort;
nur, um mich kurz zu fassen,

hab ich das meiste im Rapport

aus Takt und Feigheit einfach fort -,
ja vollig weggelassen.



	Eintrag in ein Gästebuch

